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Spitzenforschung fördern

Schwerpunkt der Förderung im Rahmen 
der Exzellenzinitiative ist die Weiterent-
wicklung der Spitzenforschung. Neben 
den im Zukunftskonzept festgeschriebe-
nen Integrativen Forschungsinstituten – 
den IRI – werden mittels des Strategischen 
Innovationsfonds eine Reihe von Förderli-
nien angeboten, die konkrete Forschungs-
vorhaben oder die Rahmenbedingungen 
für die Forschung stützen sollen. Ziel ist 
die Förderung von Spitzenforschung au-
ßerhalb der klassischen Drittmittelfor-
mate, die Stärkung der Vernetzung mit 
unseren außeruniversitären Partnern, die 
Weiterentwicklung der internationalen 

Das Zukunftskonzept: 
Spitzenforschung, Nachwuchs und Governance 

Die Universität beginnt mit der Umsetzung der Ziele 

Vernetzung der Forschenden an der Hum-
boldt-Universität sowie die Erhöhung der 
Sichtbarkeit von Forscherinnen und For-
schern im In- und Ausland.
Eine enge Verzahnung mit den beiden wei-
teren Förderschwerpunkten – der Nach-
wuchsförderung und der Förderung einer 
wissenschaftsadäquaten Governance –
ist hierbei selbstverständlich.

Förderung geisteswissenschaftlicher 
 Forschung: An der Humboldt-Universität 
bildet die geisteswissenschaftliche For-
schung einen international ausstrahlen-
den Schwerpunkt. Die Förderlinie Freiräu-

me ermöglicht Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern mit geisteswissenschaft-
lichen Fragestellungen Forschung jenseits 
der gängigen Drittmittelförderung durch-
zuführen, und verstärkt in den nationalen 
wie internationalen Austausch zu treten.

Profilierung der Fakultäten: Die Förder-
linie Impulse stärkt die Handlungsmög-
lichkeiten der Fakultäten als die zentralen 
Einheiten und unterstützt deren strategi-
sche Entwicklung.

Querschnittsthema Gleichstellung: Das 
Thema Gleichstellung wirkt auf allen Ebe-
nen des Zukunftskonzeptes. Im Bereich 
der Spitzenforschung setzt das Zukunfts-
konzept zwei Schwerpunkte mit der Ca-
roline von Humboldt-Professur und dem 
Leadership-Programm für Professorinnen 
in Führungspositionen.

Querschnittsthema Internationalisierung: 
Internationale Vernetzung und Koopera-
tionen entstehen aus persönlichen Aus-
tausch und gemeinsamen Forschungsin-
teressen. Mit der KOSMOS Summer Uni-
versity bietet die Humboldt-Universität 
einen spannenden Ort der Begegnung 
und des gemeinsamen Forschens.

Den wissenschaftlichen 
Nachwuchs fördern

Das Zukunftskonzept der Humboldt-Uni-
versität setzt mit dem HU-Phasenmodell 
einen besonderen Fokus auf die Förde-
rung des wissenschaftlichen Nachwuch-
ses vom Studium bis zur Professur und 
speziell auf die Sicherung der Übergänge 
von einer Karrierestufe zur nächsten. Da-
bei konzentriert sich die Förderung insbe-
sondere auf solche Übergänge mit einer 
hohen Dropout-Rate, wie beispielweise 
von der Promotion in die Postdoc-Phase 
oder von dieser zur Professur. Da noch 
immer mit jeder Karrierestufe der Anteil 
von Frauen in der Spitzenforschung ab-
nimmt, liegt gleichzeitig ein Schwerpunkt 
auf der Förderung exzellenter Nachwuchs-
forscherinnen.

Mit folgenden Programmen fördert die 
Humboldt-Universität in den kommen-
den Jahren herausragende Nachwuchsfor-
scherinnen und -forscher:

Nachwuchsförderung bereits im Bache-
lorstudium: Mit den aus dem Qualitäts-
pakt Lehre von Bund und Ländern ein-
geworbenen 13 Millionen Euro wird die 
forschungsorientierte Lehre in dem kom-
menden Jahren weiter ausgebaut. Das  
Kernprojekt, das HU-Q-Programm, soll 
Studierende früh für Forschung begeis-
tern.

Erleichterung des Übergangs vom Studi-
um zur Promotionsförderung: Die Hum-
boldt-Universität vergibt Research Tracks 
für exzellente Masterstudierende, damit 
diese sich ganz auf die Vorbereitung ihrer 
Promotion konzentrieren können.

Ausbau der strukturierten Promotionspro-
gramme: Fakultäten und Institute können 
gebündelte Promotionsstipendien für klei-
ne strukturierte Promotionsprogramme 
erhalten, um die Qualität der Doktoran-
denausbildung weiter zu verbessern und 
die Anzahl strukturierter Promotionspro-
gramme zu erhöhen.

Frühzeitige Förderung für Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen auf ihrem Weg in 
die Spitzenforschung: Mit dem Stipen-
diatinnenprogramm des Caroline von 
Humboldt-Programms werden struktu-
relle Barrieren auf den wissenschaftlichen 
Karrierewegen von Frauen entschärft und 
Nachwuchswissenschaftlerinnen frühzei-

tig für eine Promotion an der Humboldt-
Universität begeistert oder bei einem For-
schungsaufenthalt im Ausland während 
der Promotionsphase unterstützt.

Systematische Förderung für die Postdoc-
Phase: Das neue Postdoc-Programm, die 
Fellowships und Scholarships der Hum-
boldt-Universität, stabilisiert die sensible 
Phase zwischen Promotion und Professur, 
indem es Zeit für die Erstellung von An-
trägen, Bewerbungen und die Vorberei-
tung der akademischen Karriere schafft. 

Zur Erhöhung des Frauenanteils in der 
Spitzenforschung werden 50 Prozent der 
Postdoc-Fellow- und -Scholarships an Wis-
senschaftlerinnen vergeben.

Weiterentwicklung des tenure-track-Kon-
zeptes für die Juniorprofessur: Für Juni-
orprofessorinnen und -professoren, deren 
hohe Qualifikation durch eine Zwischen-
evaluierung und eine spätere Begutach-
tung belegt ist, kann im Falle einer Lücke 
von bis zu drei Jahren zwischen dem 
Auslaufen der Juniorprofessur und dem 

Spitzenforschung fördern

SPITZEN-
FORSCHUNG

NACHWUCHS-
FÖRDERUNG

Persönlichkeiten erkennen, 

entfalten und in allen 

Karrierephasen fördern – 

das HU-Phasenmodell

Die Humboldt-Universität gehört seit dem vergangenen Sommer zu den elf 
Exzellenzuniversitäten Deutschlands. Seit dem 1. November 2012 wird das  
Zukunftskonzept „Bildung durch Wissenschaft: Persönlichkeit – Offenheit –
Orientierung“ gefördert. Die Humboldt-Universität verfolgt dabei folgende 
Ziele: Sie wird ihre exzellenten Rahmenbedingungen für die Spitzenfor-
schung weiter ausbauen, den wissenschaftlichen Nachwuchs best möglich 
fördern und die Verwaltung als wissenschaftsadäquate Serviceinstanz neu 
profilieren. Die Gleichstellung von Männern und Frauen und die Internati-
onalisierung der Universität sollen weiter vorangetrieben und dabei die be-
sten Köpfe und Ideen für die Universität gewonnen werden. 

Wir stellen Ihnen hier Kernpunkte des Zukunftskonzepts vor. Die Texte sind 
der Broschüre „Bildung durch Wissenschaft“ entnommen, die  ausführliche 
Informationen zum Zukunftskonzept enthält und Ende  November 
 erscheinen wird. Sie wird auf Nachfrage zugesandt: 

 zukunftskonzept@hu-berlin.de

Ausführliche Informationen zu den konkreten Fördermaßnahmen finden 
Sie in der Dezember-Ausgabe der HUMBOLDT.  

Fotos: Matthias Heyde (4), Heike Zappe (1)
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Freiwerden einer Professur aus Mitteln 
des Zukunftskonzepts eine Brückenfinan-
zierung zur vorzeitigen Berufung gewährt 
werden.

Ausbau der Humboldt Graduate School: 
Die Humboldt Graduate School wird die 
Services zur Unterstützung ihrer Mit-
gliedsprogramme weiter ausbauen. Sie 
wird Administrationshilfen im Promoti-
onsgeschehen leisten, Beratungsangebote 
bezüglich der Stellung von Drittmittelan-
trägen für Promotions- und Postdoc-Sti-
pendien unterbreiten und in Zusammen-
arbeit mit dem Internationalen Büro der 
Humboldt-Universität u.a. Auslandsauf-
enthalte vermitteln. Darüber hinaus wird 
eine Anlaufstelle zu Gleichstellungsfra-
gen und Familienfreundlichkeit aufgebaut 
und für die campusübergreifende Vernet-
zung ein information desk am Standort 
Adlershof eingerichtet. 

Governance 

Eine wissenschaftsadäquate Governance 
und eine serviceorientierte Verwaltung 
sind wichtige Voraussetzungen, um Spit-
zenforschung sowie exzellente Nach-
wuchsförderung und Lehre an einer mo-
dernen Universität optimal unterstützen 
zu können. Die Humboldt-Universität re-
agiert mit ihrem Zukunftskonzept auf die 
stetig steigenden Anforderungen an die 
Wissenschaftsinstitutionen, indem sie die 
institutionellen Rahmenbedingungen für 

Podiumsdiskussion „Tatort Geisteswissenschaften“
Wie kann es der Universität gelingen, ein Ort des Nachdenkens und des freien Ideenaustausches 
zu sein? Welche Bedingungen und Umgebungen benötigen Geisteswissenschaftler für ihre Arbeit? 
Wie ist ihr idealer „Tatort“ beschaffen, und welche Freiräume müssen sich öffnen, damit sich der 
Reichtum geisteswissenschaftlichen Fragens und Antwortens angemessen entfalten kann?
Über diese und andere Fragen diskutieren auf Initiative des Forums Geisteswissenschaften
Dr. Jens Bisky, Süddeutsche Zeitung
Prof. Dr. Jörg Baberowski, HU, Geschichte Osteuropas
Prof. Dr. Ute Frevert, Max-Planck-Institut für Bildungsforschung, Berlin
Prof. Dr. Stefan Hornbostel, iFQ – Institut für Forschungsinformation und Qualitätssicherung
Dr. Beate Konze-Thomas, Deutsche Forschungsgemeinschaft
Prof. Dr. Jan-Hendrik Olbertz, Präsident der HU
am 28. November 2012, 18 bis 19.30 Uhr
im Auditorium des Jacob-und-Wilhelm-Grimm-Zentrums, Geschwister-Scholl-Straße 1/3

Forschung und Lehre weiter verbessert. 
Hierzu werden die Governance-Struk-
turen weiterentwickelt und unter dem 
Stichwort „Kultur der Ermöglichung“ die 
Universitätsverwaltung mit dem Fokus 
auf eine wissenschaftsadäquate Serviceo-
rientierung ausgebaut.

Für diese Ziele hat die Humboldt-Univer-
sität in der Entwicklung des Zukunftskon-
zepts drei Schwerpunkte gesetzt:

Reform der Fakultäten
Ziel einer Reform der Fakultäten ist vor 
allem deren Stärkung und Profilierung. 
Derzeit variieren die Fakultäten an der 
Humboldt-Universität hinsichtlich ihrer 
Größen und Aktivitäten, wobei auch die 
nicht immer schlüssige Kombination 
von Instituten in einer Fakultät die Ent-
stehung von Kooperationen erschweren 
kann. Darüber hinaus haben numerische 
Benennungen, wie Mathematisch-Natur-
wissenschaftliche Fakultät I bis II, nur 
einen geringen Aussagewert nach außen 
und sind zudem wenig identitätsstiftend. 
Vor diesem Hintergrund wurde im Som-
mersemester 2012 mit den Dekaninnen 
und Dekanen die  Diskussion über eine 
Neuorientierung und -strukturierung der 
Fakultäten begonnen. 

Stärkung der Dekaninnen und Dekane
Die Dekaninnen und Dekane sollen künf-
tig stärker als bisher die Rolle eines stra-
tegischen Bindegliedes zwischen den In-
stituten und der Universitätsleitung ein-

nehmen. Den Dekaninnen und Dekanen 
werden deshalb größere Entscheidungs- 
und Gestaltungsmöglichkeiten eröffnet, 
die sie zur Koordination zwischen den 
Instituten sowie zur wissenschaftlichen 
Profilbildung nutzen sollen. Wichtigstes 
Instrument ist dabei die Förderlinie „Im-
pulse“, durch die die Dekaninnen und De-
kane Forschungs- oder  Reformprojekten 
eine Anschubfinanzierung geben, und das 
Profil ihrer Fakultät stärken können. 

Reform der Verwaltung durch Orga-
nisations-  und Personalentwicklung
Das Zukunftskonzept stellt hohe Anforde-
rungen an die bestehenden Verwaltungs-
strukturen und -prozesse der Humboldt-
Universität. Zugleich soll es als Motor für 
Veränderung – auch in der Verwaltung 
–  wirken. Unter dem Stichwort „Kultur 
der Ermöglichung“ sieht das Zukunfts-
konzept deshalb eine Reform der Ver-
waltungsabteilungen vor, mit dem Ziel 
die Verwaltung so zu entwickeln, dass sie 
serviceorientierter, qualifizierter und da-
bei wissenschaftsadäquat arbeiten kann. 
Hierfür werden zurzeit folgende Schritte 
unternommen:
• spezifische Personalentwicklungsmaß-

nahmen wie Teambildung, Rotation, 
Coaching, Best-Practice-Studien

• Entwicklung von Verwaltungs- zu Ser-
viceeinheiten

• ressortübergreifende Wahrnehmung 
von Aufgaben durch Servicenetzwerke

Integrative Research Institutes – IRI 

Die Humboldt-Universität macht in ihrem 
Zukunftskonzept die Weiterentwicklung 
des Forschungsformats der IRI zu einem 
ihrer zentralen Anliegen. IRI ermöglichen 
herausragenden Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern ein Forschungsfeld, 
in dem die Humboldt-Universität eine 
internationale Führungsposition anstrebt, 
gemeinsam interdisziplinär zu bearbei-
ten und fortzuentwickeln. Neben ihrem 
wissenschaftlichen Innovationspotenzial 
wirken die IRI auch strukturell in die 
Governance der Universität und ermög-
lichen neue Modelle der wissenschaftli-
chen Zusammenarbeit über Fächergren-
zen hinweg. 

Als fakultätsübergreifende Institute för-
dern IRI forschungsstarke inneruni-
versitäre Kooperationen und tragen so 
entscheidend zur Profilbildung der Uni-
versität bei. Gleichzeitig sind sie Instru-
mente, um über die enge Kooperation 
mit externen Forschungspartnern Poten-
ziale an den Schnittstellen universitärer 
und außer universitärer Forschung zu er-
schließen und die Verbundforschung der 
Humboldt-Universität langfristig zu ent-
wickeln. 

Ein IRI kann je nach Konzeption und 
Eigenart des jeweiligen Forschungsfeldes 
flexibel unterschiedliche Formate anneh-
men: Es kann als Plattform zur Vernet-
zung von Forschungsaktivitäten und zur 
Campusentwicklung fungieren, als klas-
sisches Forschungsinstitut wirken oder 

einen besonderen Fokus auf die enge 
Zusammenarbeit mit externen Partnern 
richten.

Die IRI haben eine zentrale Rolle in der 
Koordination und Organisation der Nach-
wuchsförderung in den beteiligten Wissen-
schaftsgebieten, im Aufbau von Technolo-
gieplattformen zur gemeinsamen Geräte-
nutzung, in der strategischen Begleitung 
von Berufungen, in der Abstimmung gro-
ßer Drittmittelanträge, in der Steuerung 
der Fakultäts- und Campusentwicklung an 
den jeweiligen Standorten der Humboldt-
Universität, in der Organisation wissen-
schaftlicher Veranstaltungen sowie in der 
Wissenschaftskommunikation.
2009 mit dem Integrative Research In-
stitute for the Sciences (IRIS Adlershof) 
erstmalig in die Praxis umgesetzt, hat sich 
das Format IRI als Instrument für die För-
derung der Spitzenforschung durch einen 
Brückenschlag zwischen verschiedenen 
Disziplinen bereits bewährt. Mit der Ein-
richtung von zunächst drei IRI verfolgt die 
Humboldt-Universität übergreifende Ziele 
der strategischen Profilbildung und setzt 
mit jedem IRI spezifische Strukturimpulse 
für die Gesamtuniversität um.

Die umfassende Entwicklungsplanung für 
drei IRI beinhaltet:
• die Weiterentwicklung des IRIS 

 Adlershof mit dem dort etablierten Mo-
dell interdisziplinärer Brückenprofessu-
ren, dem Aufbau einer kooperativen In-
frastruktur für die Naturwissenschaften 
und der Stärkung der Zusammenarbeit 
mit der Wirtschaft

• den Aufbau des IRI für Lebens-
wissenschaften auf dem Campus Nord 
der Humboldt-Universität mit der In-
tegration von Biologie, Medizin und 
Neurowissenschaften als Forschungs-
kooperation von Humboldt-Universität, 
Charité – Universitätsmedizin und Max-
Delbrück-Centrum für Molekulare Medi-
zin (MDC)

• die Planung des IRI THESys – Trans-
formationen von Mensch-Umwelt-Sys-
temen mit starker interfakultären Ver-
netzung zur Nachhaltigkeitsforschung, 
Synergien durch Kooperationen zur 
Klimaforschung in Berlin-Brandenburg 
und dem Fokus auf Nachwuchsgruppen

Ständiger Beratender Ausschuss zur 
Umsetzung des Zukunftskonzepts

Bereits im Mai 2012 hat sich der Ständige 
Beratende Ausschuss (SBA) konstituiert. 
Das insgesamt sechzehnköpfige Beratungs-
gremium des Präsidiums wurde jeweils zur 
Hälfte durch den Akademischen Senat und 
das Präsidium entsendet. Der SBA setzt 
sich aus Vertreterinnen und Vertretern der 
wichtigsten HU-internen Gruppen, von den 
Studierenden über den akademischen Mit-
telbau bis hin zu den Professorinnen und 
Professoren zusammen. Auf diese Weise 
können die Perspektiven und Bedürfnisse 
der gesamten Universität in die Umset-
zung des Zukunftskonzepts einfließen. Als 
Gäste nehmen darüber hinaus die Zentrale 

Frauen beauftragte sowie eine Vertreterin 
und ein Vertreter  der Projekte der ersten 
und zweiten Förderlinie der Exzellenzinitia-
tive an den Beratungen des SBA teil.

Aufgabe des SBA war es zunächst, ge-
meinsam mit dem Präsidium bereits in 
der Startphase vor Beginn der Förderung 
des Zukunftskonzepts durch die Exzel-
lenzinitiative, die Kriterien der Förderung 
und die Gestaltung der Förderverfahren 
zu entwickeln.
Seit Förderungsbeginn durch die Exzel-
lenzinitiative im November 2012 beglei-
tet der SBA kontinuierlich die Sicherung 
von Kohärenz in der Gesamtumsetzung 
des Zukunftskonzepts in allen Förderbe-
reichen, insbesondere im Hinblick auf  
Nachwuchsförderung, die Governancere-
form, Forschungskooperationen und Leh-
re. Zudem werden gemeinsam mit dem 
Präsidium mindestens zweimal jährlich 
Berichte zur Umsetzung des Zukunfts-
konzepts, sowie die inhaltlichen Schwer-
punkte der Förderung erörtert.

Forum Geisteswissenschaften

Das Forum umfasst eine Gruppe von Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftlern 
der Humboldt-Universität, die das Präsidi-
um regelmäßig berät und Empfehlungen 
zur Förderung der Geisteswissenschaften 
an der Humboldt-Universität ausspricht. 
Das Forum Geisteswissenschaften beob-
achtet die Entwicklung der geisteswissen-
schaftlichen Disziplinen und Forschungs-
projekte an der Humboldt-Universität und 
an externen Einrichtungen, zeigt neue 
Tendenzen auf, identifiziert Bedürfnisse 
dieser Fachdisziplin und nimmt die Ideen 
der Fachkolleginnen und -kollegen zur 
Weiterleitung an das Präsidium auf. 
Dazu gehört auch der Diskurs über geis-
teswissenschaftliche Spezifika im Kontext 
einer Diskussion der Fachkulturen, die 
verstärkte Darstellung der großen geis-
teswissenschaftlichen Fragestellungen der 
Humboldt-Universität nach außen und 
die Anbahnung übergreifender Koope-
rationen der Geisteswissenschaften mit 
externen Partnern. Das Forum Geisteswis-
senschaften hat auch im Rahmen der Fa-
kultätenreform eine beratende Funktion.
Das Forum Geisteswissenschaften berät 
das Präsidium bei der Gestaltung der Aus-
schreibungen der Förderlinie „Freiräume 
– Fokus Geisteswissenschaften“ des Stra-
tegischen Innovationsfonds aus Mitteln 
des Zukunftskonzepts und wird über die 
Förderung unterrichtet. Ein Mitglied des 
Forums Geisteswissenschaften kann bei 
Bedarf als Gast zu den Sitzungen des SBA 
des Präsidiums für die Gesamtumsetzung 
des Zukunftskonzepts hinzugebeten wer-
den.

Das Forum Geisteswissenschaften trifft 
sich mindestens zweimal im Semester. 
Die Mitglieder wurden für zunächst zwei 
Jahre durch das Präsidium benannt. Das 
Referat für Strategieentwicklung im Präsi-
dialbereich betreut das Forum Geisteswis-
senschaften als Geschäftsstelle.
 

GOVERNANCE
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Pünktlich zum Vorlesungsbeginn des 
laufenden Wintersemesters hat die 
Mensa „Oase“ in Adlershof nach einer 
16-monatigen Bauphase ihren Vollbetrieb 
aufgenommen. Die Mensa, die vollstän-
dig ins erste Obergeschoss des Johann-
von-Neumann-Hauses verlagert wurde, 
bietet nun eine große Auswahl an frisch 
gekochtem Essen, mehr Sitzplätze, eine 
Kinderecke und im Erdgeschoss eine se-
parate Coffeebar. 

In den vergangenen Jahren versorgte die 
Cafeteria „Oase“ Studierende und Mitar-
beiter auf dem mathematisch-naturwis-
senschaftlichen Campus der HU mit ei-
nem Mittagessen. Vor Ort gekocht wurde 
bisher nur das Aktionsessen. Zur Auswahl 
standen zwei bis drei Gerichte zu Studen-
tenpreisen. Mit dem Umbau der Mensa 
hat sich das Essensangebot deutlich er-
weitert. Gäste können nun aus sieben 
warmen Speisen ihr Mittagessen wählen, 
darunter immer Bio-, vegane und vegeta-
rische Essen. 

Neben den Bildschirmen, die das aktuelle 
Essen anzeigen, erfreut vor allem die In-

nenarchitektur der zwei neu gestalteten 
Speisesäle. Raumteiler bieten Sicht- und 
Lärmschutz. Sitzgruppen mit unterschied-
lichen Designs schaffen eine angenehme 
Atmosphäre. Tische und Sitzgelegenhei-
ten in verschiedenen Farben und Formen 
bieten auch visuell Abwechslung.

Der Kinderraum liegt etwas versteckt im 
hinteren Teil des großen Speisesaals. Klei-
ne Tische, Sitzsäcke und ein Schaukeltier 
stehen hier für Eltern mit ihren Kindern 
zur Verfügung. Hinter einer Trennwand 

Die Oase kocht
Die Mensa auf dem Campus Adlershof nimmt den Vollbetrieb wieder auf

befinden sich eine Stillecke und ein Wi-
ckeltisch.

Die Resonanz der Studierenden auf die 
Mensa ist weitestgehend positiv. Die In-
nenarchitektur sei „stylish“, meint Physik-
Student Benni, wenn auch nicht jeder 
Hocker wirklich bequem sei. Auch das 
neue Essensangebot wird gut aufgenom-
men. Lediglich „eine richtige Salatbar, wie 
in den Mensen in Mitte“, wünscht sich 
Student Jonas. Mit Blick auf die Barriere-
freiheit gebe es auch noch Verbesserungs-

bedarf. Die 1,60 Meter große Informatik-
studentin Sandra meint vor den Besteck-
kästen: „Um an die Gabeln im obersten 
Fach zu gelangen, muss ich mich schon 
auf die Zehenspitzen stellen“.
Kritik wird von Studierendenseite auch 
an den verkürzten Öffnungszeiten laut. 
Einheitlich zu den anderen Berliner Men-
sen läuft die Essensausgabe derzeit von 
11 bis 14.30 Uhr. Um die um eine Stunde 
versetzten Vorlesungszeiten in Adlershof 
zu berücksichtigen, hat Hans Joachim 
Gabriel,  Bereichsleiter Mensen des Stu-
dentenwerks, bereits einen Testzeitraum 
mit verlängerten Öffnungszeiten bis 15 
Uhr angekündigt. 

Nach dem Mensabesuch lohnt sich noch 
ein Halt in der Coffeebar im Erdgeschoss. 
Bis 17.30 Uhr können hier in gemütlichen 
Sofas und Sesseln Bio-Café aus fairem 
Handel und kleine Snacks zu sich ge-
nommen werden. Auf Anfrage gibt es so-
gar Sojamilch. Die Coffeebar wird schon 
gut angenommen. Bemerkbar macht sich 
das insbesondere am frühen Nachmittag, 
wenn fast jeder Platz belegt ist. 
 Sandra Haufe

Werner-Reihlen-Vorlesung
Karl-Theodor zu Guttenberg, Christian Wulff,
Eva Herman... Immer wieder geraten öffent-
liche Personen unter Rechtfertigungsdruck 
vor der Öffentlichkeit, und immer wieder 
kommt es zu öffentlichen Bußritualen. Die 
diesjährige Werner-Reihlen-Vorlesung fragt 
mit Blick auf solche Debatten nach dem 
öffentlichen Umgang mit Schuld. Aus me-
diensoziologischer, medienethischer, phi-
losophischer und theologischer Perspekti-
ve wird untersucht, inwiefern man es hier 
mit möglicherweise immer scheiternden 
Schuldbewältigungsritualen zu tun hat, die 
es zu deuten gilt.
20. und 21. November 2012
ab 18 bzw. 9 Uhr
Senatssaal der HU, Unter den Linden 6

Communicator-Preis 2013
Die DFG hat den „Communicator-Preis –
Wissenschaftspreis des Stifterverbandes“ 
ausgeschrieben. Dieser mit 50.000 Euro 
dotierte Preis wird an Wissenschaftler ver-
geben, die sich in hervorragender Weise 
um die Vermittlung ihrer wissenschaftlichen 
Ergebnisse in die Öffentlichkeit bemüht ha-
ben. Bewerbungen und Vorschläge bis zum 
31. Dezember 2012.
Weitere Informationen: www.dfg.de/foer-
derung/programme/preise/communicator_
preis/index.html

Klaus Tschira Preis 2012 
ausgeschrieben 
Die Klaus Tschira Stiftung ruft wieder Nach-
wuchswissenschaftler auf, ihre Forschungs-
arbeit interessant und allgemeinverständ-
lich zu beschreiben. Bis zum 28. Februar 
2013 können sich Wissenschaftler, die im 
Jahr 2012 ihre Promotion in den Fachgebie-
ten Biologie, Chemie, Informatik, Mathema-
tik, Neurowissenschaften oder Physik mit 
exzellenten Ergebnissen abgelegt haben, 
bewerben. Auch Promovierte angrenzender 
Fächer, wie beispielsweise Biophysik, Geo-
informatik oder Neuropsychologie, können 
mitmachen.
Weitere Informationen: 

 www.klaus-tschira-preis.info

Science Slammer 
gegen Toastmasters

Science slam ist populär. Im Oktober wurde im 

Museum für Naturkunde „geslamt“. 
 Foto: Jenny Schmiedel

Was kommt dabei heraus, wenn sich drei 
Science Slammer und drei Toastmasters 
verbal duellieren? Hoffentlich jede Menge 
Spaß! Bei „Battle den Horst“ treffen im 
Technologiepark Adlershof erstmals zwei 
Rhetorikeliten aufeinander. Auf unterhalt-
same Art und Weise will „Battle den Horst“ 
dafür werben, verständlich, kreativ und ziel-
gruppengerecht zu kommunizieren.
Und so geht’s: Während die Nachwuchs-
wissenschaftler in der Manier eines Science 
Slams zehn Minuten lang unterhaltsam 
über ihr eigenes Forschungsgebiet vortra-
gen, präsentieren die Toastmaster in An-
lehnung an die Stegreifrede ein ihnen zuge-
lostes Thema, auf das sie sich 45 Minuten 
lang vorbereiten konnten. Das Publikum 
bildet bei Glühwein und Bratäpfeln die Jury 
und stimmt ab: Wer hat Adlershof am bes-
ten unterhalten? 
6. Dezember 2012, 18 Uhr
Hans-Grade-Saal des Forum Adlershof
Rudower Chaussee 24
Weitere Informationen:  

 www.adlershof-toastmasters.de

Das Erdöl von morgen  
Ein Konzept für das Management von Forschungsdaten wird entwickelt

„Daten sind das neue Erdöl“, so hieß es 
auf der Pressekonferenz  im Juli 2012 zur 
Vorstellung von Horizon 2020, dem neu-
en Förderprogramm der Europäischen 
Union für die Jahre 2014 bis 2020. 
Durch einen besseren Zugang zu wissen-
schaftlichen Daten soll die Innovations-
kapazität der EU gestärkt werden. 

Ob es sich um kristallographische Struk-
turdaten, Bilder aus archäologischen 
Ausgrabungsstätten oder statistische Va-
riablen in den Sozialwissenschaften han-
delt: Daten sind ein Rohstoff für die For-
schungstätigkeit des Wissenschaftlers. 
Die Frage, wie mit diesem digitalen Roh-
stoff umzugehen ist, gewinnt im Kontext 
der sogenannten Open-Access-Bewegung 
neue Bedeutung. Denn Forschungser-
gebnisse erzielen maximale Sichtbarkeit 
und Anerkennung für Autoren, wenn 
diese uneingeschränkt gelesen und für 
eigene Forschungszwecke genutzt wer-
den können. So werden aktuelle interna-
tionale Initiativen oft von dem Gedanken 
getragen, mit leicht auffindbaren und  
zugänglichen Forschungsdaten die Be-
antwortung von komplexen, interdiszipli-

nären Fragen zu ermöglichen. Inspiriert 
wird solch ein anspruchsvolles Ziel durch 
Beispiele, wie die Entschlüsselung des 
menschlichen Erbguts oder die Erfor-
schung des Klimawandels, wo enorme 
Datenmengen weltweit erzeugt und kol-
laborativ verarbeitet werden. Gleichzeitig 
setzen Forschungsförderer in zunehmen-
dem Maße voraus, dass ein Datenmana-
gementplan dem Antrag beigefügt wer-
den muss.

Vor dem Hintergrund dieser Entwick-
lungen will die HU ein Konzept für 
das Management von Forschungsdaten 
erarbeiten. Ziel dieses Vorhabens ist es, 
den Forscherinnen und Forschern der 
Universität sowohl bei der Bewältigung 
der neuen Aufgaben als auch bei der 
Nutzung der  aussichtsreichen Potenziale 
vor Ort beizustehen. Nicht zuletzt soll da-
bei der Anforderung der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) Rechnung 
getragen werden, die Daten aus wissen-
schaftlichen Publikationen im Sinne gu-
ter wissenschaftlicher Praxis langfristig 
zu archivieren und bei Bedarf zugänglich 
zu machen.

Zunächst ist eine systematische Ana-
lyse geplant, die dazu dienen soll, den 
Bestand an Forschungsdaten und den 
Bedarf an konkreten Serviceleistungen 
zu ermitteln.  Als Ergebnis sollen prak-
tische, maßgeschneiderte Hilfsmittel 
entstehen, die die alltägliche Arbeit der 
Forscher der Humboldt-Universität im 
Umgang mit digitalen Forschungsdaten 
erleichtern sollen. 

Das Vorhaben wird in Zusammenarbeit 
von Computer- und Medienservice, Uni-
versitätsbibliothek und Forschungsab-
teilung gestaltet. 
 Elena Simukovic

Weitere Informationen 
und persönliche Beratung: 

Elena Simukovic
Arbeitsgruppe Elektronisches Publizieren
am Computer- und Medienservice (CMS)
Telefon: 2093-70072

 elena.simukovic@cms.hu-berlin.de
 www.cms.hu-berlin.de/dataman

Sie organisieren 
eine Veranstaltung 
und niemand geht hin?

Unter der redaktionellen Betreuung des 
Referats für Öffentlichkeitsarbeit, Mar-
keting und Fundraising gibt es auf der 
Startseite der Humboldt-Universität einen 
elektronischen Veranstaltungskalender, den 
alle Mitarbeiter mit HU-Account nutzen 
können, um Ringvorlesungen, Symposien, 
Tagungen, Kolloquien und andere Veran-
staltungen anzukündigen. Sie können Ihre 
Veranstaltungen jederzeit selbst eintragen. 

Nach Freigabe durch das Referat Öffent-
lichkeitsarbeit ist die Veranstaltung sofort 
im Netz sichtbar. Eine Papierversion wird 
immer am 20. des Vormonats erstellt. Für 
alle Fragen steht Ihnen auf der Internetseite 
eine ausgiebige Hilfe-Funktion zur Verfü-
gung. Natürlich ist auch eine persönliche 
Beratung möglich. Nutzen Sie die Chance, 
Ihre Veranstaltung einem großen Publikum 
zugänglich zu machen.

Veranstaltungsanmeldung und Kontakt 
unter:
www.hu-berlin.de/service/
veranstaltungen/veranstaltungen_neu

Essen in Adlershof macht jetzt 

viel mehr Spaß – nach Umbau und 

Vergrößerung der Mensa durch 

das Studentenwerk.

Fotos: Sandra Haufe
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Geschichte

Es ist bekannt, wie sehr dem preußischen 
Monarchen Friedrich Wilhelm I. das 
Militär am Herzen lag. Wohlauf und 
schlagkräftig sollten die Waffenträger sein. 
Doch begaben sich die Rekruten seines 
Heeres in die Obhut der Feldscher und 
Wundärzte, so kehrten sie nicht selten 
mehr krank als gesund in den Dienst 
zurück. Der Kenntnisstand des königlich-
medizinischen Personals ließ offenbar 
sehr zu Wünschen übrig. Grund genug, 
für den Soldatenkönig, mit einer ganz 
frühen Amtshandlung in seinem ersten 
Regierungsjahr 1713 die Einrichtung eines 
 „Theatrum Anatomicum“ zu veranlassen.

Die Berliner Anatomie, die in den folgen-
den Jahrhunderten Weltruhm erlangen soll-
te, hatte hier ihre erste Ausbildungsstätte. 
Bei den ursprünglich öffentlichen Vorle-
sungen wurde dabei sehr auf Anschaulich-
keit geachtet. Für den detaillierten Einblick 
in die Körperstrukturen des Menschen eig-
neten sich Leichensektionen in besonde-
rem Maße. Eine zweifellos spektakuläre 
Praxis, die allerdings nur in der kälteren 
Jahreszeit durchführbar war. Um den Lehr-
betrieb auch in den Sommermonaten zu 
sichern, konnte auf Schaustücke aus dem 
Naturalienkabinett des Großen Kurfürsten 
– Friedrich Wilhelms Großvater – zurück-
gegriffen werden. Welche Objekte wirklich 
zum Einsatz kamen, ist heute kaum mehr 
zu rekonstruieren. Über die bis circa 1750 
bereits recht umfänglich angewachsenen 
Objektbestände gibt das „Verzeichnis der 
Merkwürdigkeiten, welche bei dem anato-
mischen Theater zu Berlin befindlich sind“ 
Auskunft. Es sind tatsächlich absonderliche 
Dinge, die dort präsentiert werden: „Elf 
kleiner Kinder-Geribbe, die wiederum ver-
schiedene musicalische Instrumente in den 
Haenden haben.“, „Eine Urin-Blase, deren 
Gefäße mit Wachs eingesprüzt sind.“ oder 
„Sieben Köpfe von erwachsenen, darunter 
ein schwarz gefärbter.“

Der für die Anatomie entscheidende Schritt 
bestand jedoch vor allem darin, dass sich 
nun der Charakter der Sammlung von 
einem Teil der höfischen Raritäten- und 
Kunstkammer hin zum Fundament für 

Lehrreiches, Skurriles, 
handwerklich Meisterhaftes  

Die Anatomische Lehrsammlung ist von kulturgeschichtlicher Bedeutung

die medizinische Lehre und Forschung 
verändert hatte. Die Fachwelt wusste die-
se neue Qualität sehr wohl zu würdigen. 
Der Verfasser des Vorberichts des oben 
genannten Verzeichnisses strotzte daher 
nur so vor Selbstbewusstsein. „Unsere 
vortreflichen Anstalten des Anatomischen 
Theaters geben … keinem einzigen in der 
Welt etwas nach… Der Vorrath der bei 
dem Theater aufgehobenen anatomischen 
Praeparaten… schaffen … dem Theater das 
allervorzüglichste Ansehen.“ Mit der Re-
putation des Lehrkörpers im preußischen 
„Collegium medico-chirurgicum“ wuchs 
auch die Präparatesammlung. Besonders 
die rund 3.300 teilweise selbst gefertigten 
Präparate des letzten Collegium-Professors 
Johann Gottlieb Walter erweiterten den 
Bestand um ein Vielfaches. Diese erwarb 
Friedrich Wilhelm III. 1803 für die schier 
exorbitante Summe von etwa 100.000 Ta-
lern und bescherte damit der wenige Jahre 
darauf gegründeten Berliner Universität 
eine großartige Kollektion eigens für Lehr- 
und Forschungszwecke.

Hinzu kamen die zahlreichen 
regelmäßigen Mitbringsel 
und Schenkungen 
der Hochschullehrer. 
Darunter befanden 
sich wertvolle filig-
rane Gefäßpräparate 
(so genannte Korrosions-
präparate) von Johann Nathanael 
Lieberkühn, die eine Betrachtung 
der Blutgefäße mit einem speziel-
len Mikroskop erlaubten. Oder das 
Skelett eines Wals, dessen abtrop-
fendes Knochenfett im Sommer mit 
Eimern aufgefangen werden musste. 

Die als „Anatomisch-Zootomisches Mu-
seum“ firmierende Sammlung bezog im 
Gründungsjahr der Universität repräsen-
tativ den ersten Stock im Westflügel des 
Prinz-Heinrich-Palais. Nach mehreren Zwi-
schenstationen stand schließlich ab 1884 
mit dem Anatomiegebäude der Charité ein 
geeigneter Aufstellungsort mit räumlicher 
Nähe zum Lehrbetrieb zur Verfügung.

„Kommt her! 
Schaut euch das an, 

es kostet nichts!“

Akuter Platzmangel, der Bestand war in-
zwischen auf weit über 25.000 Objekte 
angewachsen, zwangen immer wieder zur 
Verkleinerung. Die Konsequenz waren 
Übereignungen an andere Institute der 
Universität, später an das Naturkundemu-
seum und an das Berliner Medizinhistori-
sche Museum der Charité. „Die Reduzie-
rung begann in einer Zeit, in der sich die 
Wissenschaft mehr und mehr unabhängig 
von der Schausammlung entwickelte. Heu-
te haben die Objekte kaum noch eine Rele-
vanz für die Forschung, sondern sind eher 
von kulturgeschichtlicher Bedeutung“, 
ordnet Gott- fried Bogusch den ak-
tuellen Stellenwert der Ana-

tomisches Lehrsamm-
lung ein. Doch für den 

Anatomie-Professor im Ru-
hestand, der von 1996 bis 2007 

die Sammlung intensiv betreut hat, 
erfüllen die im Erdgeschoss gezeigten 
Sammlungsgegenstände noch immer 
eine wichtige Funktion. Zwar bleibt 
es letztlich dem Interesse und Engage-
ment des einzelnen Hochschullehrers 
überlassen, ob die Präparate in Lehr-

veranstaltungen gezeigt werden. Doch, so 
ist sich Bogusch sicher, „erschließen sich 
für angehende Mediziner viele Probleme 
besser, wenn sie eine kurzen Blick in die 
vergleichende Anatomie werfen. Dafür ha-
ben wir mit der Sammlung einen ganz 
besonderen Raum, der in kaum einem 
anderen Institut zu finden ist. Hier können 
sich Studierende treffen, arbeiten und dabei 
selbstverständlich auch die vielen Präparate 
betrachten. Diesen Charakter wollen wir 
zwingend erhalten. Das wird auch vom 
Haus getragen. Wir wollen den Studieren-
den einfach anbieten: Kommt her! Schaut 
euch das an, es kostet nichts!“

Zu sehen gibt es – ob mit professionellem 
Blick oder für medizinische Laien – in 
der sorgsam nach unterschiedlichen Ob-
jektgruppen aufbereitenden Präsentation 
jede Menge. Lehrreiches, Skurriles, hand-
werklich Meisterhaftes. Da sind der riesige 
Holzschädel, der es auf eine Weltausstel-
lung geschafft hat, chirurgische Instrumen-
te oder jenes kleine Gläschen, das mit in 
25 Jahren gesammelten abgeschnittenen 
Finger nägeln gefüllt ist.  Dirk Maier

Die Sammlung ist im Erdgeschoss des 
Waldeyer-Hauses montags bis freitags von 
8-18 Uhr frei zugänglich.

Kontakt:
Dr. Andreas Winkelmann
Evelyn Heuckendorf
Charité – Universitätsmedizin Berlin
Fächerverband Anatomie
Campus Charité Mitte
Philippstraße 12
10117 Berlin

Die älteste und größte kartographische Dar-
stellung des Heiligen Landes auf der antiken 
Mosaikkarte aus der St. Georgskirche in Ma-
daba durfte als Exponat in der Ausstellung 
„Jenseits des Horizonts“ nicht fehlen. Daher 
wurde eine Teilkopie des Mosaiks, das von 
dem Institute for Mosaic Art and Restoration 
im jordanischen Madaba hergestellt wurde, 
für die Humboldt-Universität erworben. Die-
se Kopie war im Pergamonmuseum zu sehen 
und wird künftig an einem repräsentativen 
Ort in der Humboldt-Universität ausgestellt. 
Die Mosaikkopie besteht aus sechs Teilplat-
ten mit einem Gesamtmaß von drei mal vier 
Metern. Damit zeigt sie jedoch nur einen 
Ausschnitt, des im Original ursprünglich cir-
ka 21 mal sieben Meter großen Mosaiks, 
wovon heute noch rund fünf mal sechs Meter 
erhalten sind. 

Das Mosaik schmückte seit der Mitte des 
6. Jahrhunderts nach Christus den Boden 

OBJEKT DES MONATS

Blick zurück ins Heilige Land
Eine Teilkopie der antiken Mosaikkarte aus Madaba ist im Besitz der Universität

Ein Raum zum Schauen und Studieren. Fotos: Evelyn Heyckendorf (2), Birgit Formann (1)

Ausgewählte 
Jubiläen im November

250. Geburtstag von Johann Gottlieb Fichte
19.5.1762–29.1.1814
Philosoph
Johann Gottlieb Fichte war Erzieher und 
Philosoph. Er gilt als einer der Hauptvertre-
ter des Deutschen Idealismus. Er studierte 
Theologie und Philosophie in Jena und 
später in Leipzig. Nach dem Studium war 
er lange Zeit als Hauslehrer tätig, eine 
Tätigkeit, die ihn auch nach Zürich führte. 
Wieder zurück in Deutschland erschien 
1792 sein „Versuch einer Kritik aller Of-
fenbarung“, eine Schrift, die ihn berühmt 
machte und ihm einen Ruf an den Lehrstuhl 
für Philosophie in Jena einbrachte.
Im so genannten Atheismusstreit kam es 
1799 zum Bruch mit der Universität Jena, 
und Fichte gelangte nach Aufenthalten in 
Berlin, Erlangen, Kopenhagen und Königs-
berg letztlich wieder nach Berlin, wo er im 
Winter des Jahres 1807/08 in der Akademie 
der Wissenschaften seine Reden an die 
deutsche Nation hielt, in denen er zum 
Widerstand gegen Napoleon aufrief.
1810 wurde Fichte auf den Lehrstuhl für 
Philosophie an der neu gegründeten Berli-
ner Universität berufen und 1811 zu ihrem 
ersten Rektor gewählt. Schon nach kurzer 
Zeit hatte er sich jedoch mit dem Senat und 
der Studentenschaft überworfen und legte 
sein Amt nieder. 1813 erkrankte Fichte am 
Lazarettfieber, von dem er sich nicht mehr 
erholte. Er starb im Januar 1814.  

90. Todestag von Oskar Hertwig
21.4.1849–25.10.1922
Zoologe und Anatom
Oskar Hertwig studierte in Jena bei dem 
deutschen Zoologen, Philosophen und Frei-
denker Ernst Haeckel. Nach seiner Promo-
tion bei dem Mitbegründer der Zellenlehre 
Max Schultze und einigen Jahren als freier 
Forscher, wurde er 1881 zum ordentlichen 
Professor für Anatomie an der Universität 
Jena berufen. 1888 ging er als Direktor des 
II. Anatomischen Instituts nach Berlin, wo 
er bis zu seinem Tod blieb. Mit seinem 
Lehrbuch Allgemeine Biologie eröffnete er 
eine Denkrichtung in der Biologie, in der 
nicht mehr die Vielfalt der Formen und 
Prozesse, sondern die gemeinsamen Kenn-
zeichen alles Lebendigen im Vordergrund 
standen. Hertwig habilitierte sich 1875 in 
Jena am Institut für Anatomie und Entwick-
lungsgeschichte über die Befruchtung des 
tierischen Eies. Er konnte nachweisen, dass 
bei der Befruchtung die Kerne beider Keim-
zellen erhalten bleiben, und dass es nicht 
zu einer Neubildung kommt, wie lange Zeit 
behauptet wurde.
In seinen letzten Werken „Zur Abwehr des 
ethischen, des sozialen, des politischen 
Darwinismus“ und „Der Staat als Orga-
nismus“ wandte er sich gegen den zuneh-
menden Sozialdarwinismus.

125. Todestag von Gustav Robert Kirchhoff
12.4.1824–17.10. 1887
Theoretischer Physiker
Kirchhoff studiert Mathematik und Physik 
an der Universität Königsberg. Nach einer 
vierjährigen Tätigkeit in Breslau, wechselte 
er an die Universität Heidelberg. Hier führte 
er zusammen mit dem Chemiker Robert 
Wilhelm Bunsen Untersuchungen zur Emis-
sion und Absorption des Lichtes durch. Die-
se Untersuchungen stellen die Grundlage 
der Spektralanalyse dar und führten 1859 
zur Aufstellung der kirchhoffschen Strah-
lungsgesetze, die besonders in der Astro-
nomie große Bedeutung erlangten. Durch 
die Spektralanalyse entdeckte er die che-
mischen Elemente Cäsium und Rubidium.
Von Heidelberg ging Kirchhoff an die Berli-
ner Universität, wo er bis 1886 Professor für 
theoretische Physik war. Es war die einzige 
ordentliche Professur dieses Fachgebietes 
in Deutschland. Die Berliner Universität 
nahm zur damaligen Zeit in der naturwis-
senschaftlichen Forschung und auch in der 
theoretischen Physik eine führende Stellung 
ein. Ibou Diop

einer frühbyzantinischen Kirche in Madaba und 
ist in Form einer Landkarte gestaltet, die ur-
sprünglich das gesamte Heilige Land und die 
angrenzenden Gebiete wiedergibt. 1894 wurde 
es beim Neubau einer Kirche entdeckt. Der er-
haltene Ausschnitt zeigt die Region beiderseits 
des Jordans und des Toten Meeres und reicht 
im Süden bis zum Sinai und dem Nildelta. Be-
merkenswert sind der Detailreichtum und die 

Genauigkeit der Karte sowie ihre für moderne 
Betrachter ungewöhnliche Perspektive. Die Karte 
ist nicht genordet, sondern in einer Kombination 
aus Vogelschau und Klapp-Perspektive Richtung 
Osten angelegt, so dass der von Norden nach 
Süden fließende Jordan auf der Karte von links 
nach rechts verläuft. Zahlreiche geographische 
und topographische Details - wie Städte, Dörfer, 
Einzelbauten, Gewässer und Geländemarken –

sind mit griechischen Inschriften versehen. 
Dabei zeigt sich, dass es in erster Linie die 
biblischen Stätten waren, die kartiert werden 
sollten. Dies gilt auch für die besonders groß 
und detailliert wiedergegebene Stadt Jerusalem 
mit Stadtmauer, Toren sowie Kirchenbauten 
und einer Säulenstraße. 
Die einzigartige Mosaikkarte macht deutlich, 
dass Karten nicht einfach den geographischen 
Raum und das darüber verfügbare Wissen 
abbilden. Sie geben ganz spezifische Vorstel-
lungen von Raum wieder, ordnen und in-
terpretieren ihn, um selbst ganze Weltbilder 
und -vorstellungen umsetzen zu können. Die 
auf antike römische Bildtraditionen zurückge-
hende Madabakarte sollte eine religiöse Land-
schaft wiedergeben. So wird die Region um den 
Jordan mit ihren jüdisch-christlichen Bezügen 
visualisiert, um dem Besucher und Pilger das 
Heilige Land in der Kirche repräsentativ und 
monumental vor Augen zu führen. 
Astrid Dostert Foto: Dunja Antic

Riesiger Holzschädel und ein Handpräparat mit 

sichtbar gemachten Blutbahnen (rechts).
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